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Standort

Folgt man von Zell aus kommend an der Zeller Steige in Richtung 
Hettstadt nicht der Staatsstraße 2298, sondern dem nach wenigen 
Metern rechts abbiegenden Weg auf die Höhe, befindet man sich 
auf der historischen Reichs- und Heeresstraße. Zunächst noch as-
phaltiert, aber bereits nach hundert Metern in einen unbefestigten 
Weg übergehend, glaubt man nicht auf einer Hauptverkehrsstraße 
des Alten Reichs zu sein, sondern auf einem beliebigen Waldweg. 
Doch dieser Weg ist etwas ganz Besonderes, ein Fenster in die Ver-
gangenheit. Da heute die modernen Hauptverbindungsstraßen in 
der Regel den Altwegen folgen, sind diese historischen Verkehrs-
wege inzwischen fast vollständig unter dem Asphalt von Bundes-
straßen oder Autobahnen verschwunden. Dagegen ist diese alte 
Hauptverbindung nahe Zell auch heute noch begehbar.

Die Zeller Steige ist aus mehreren Gründen ein einzigartiges Ge-
schichtsmonument. Sie war Schauplatz historischer Ereignisse: 1525 
zogen auf der Reichs- und Heeresstraße die aufständischen Bauern, 
1631 die Schweden, 1796 Erzherzog Karl und 1813 Napoleon Sieg oder 
Niederlage entgegen. Darüber hinaus verbindet diese Straße weitere 
am Wegesrand liegende architektonische Zeugnisse. So wird entlang 
dieses alten Verkehrsweges Stadt-, Landes-, Wirtschafts- und Militär-
geschichte Frankens vermittelbar, in konzentrierter Form und in freier 
Natur. Dies liegt auch daran, dass dieser Weg ehemals in einer Grenz-
region lag, an der Stadt-, Staats-, und Befestigungsgrenze Würzburgs.  

Auf dem circa einen Kilometer langen Aufstieg in die Kernzone des 
Wasser- und Naturschutzgebiets des Zeller Bergs begleiten Sie zwölf 
Hinweistafeln auf dem Weg in die Vergangenheit Frankens.  

Am ehemaligen Standort einer der drei Zeller Ziegeleien wird die Be-
deutung dieser Fabrikationsstätten für die Würzburger Großbaustellen, 
z.B. beim Bau der Würzburger Residenz, erläutert (s. Tafeln Nr. 3 u. 4). 
Deren Architekt Balthasar Neumann war auch für den Straßenbau im 

Hochstift zuständig. Seine 
kontinuierliche Tätigkeit 
am Zeller Bock bzw. an der 
Zeller staige wird ebenfalls 
an diesem Ort thematisiert 
(Nr. 2 u. 4, u. a. Nr. 6). 
Wir folgen dem Weg, einen 
mittelalterlichen Stein-
bruch (Nr. 7) zur Linken 
passierend, aus dem Kloster 
Himmelspforten und wohl 
auch die Zeller Klöster be-
liefert wurden. Er wird in 
den Quellen bereits 1360 

genannt und ist damit einer der ältesten nachweisbare Steinbrüche 
Frankens. Die gesamte gegenüberliegende steile Südflanke des Zeller 
Berges wurde noch zum Ende des 19. Jahrhunderts für den Weinbau 
genutzt. Die noch weitgehend erhaltenen, historischen Stützmauern, 
Entwässerungskanäle und Wege werden beschrieben (Nr. 6).  

Parallel zu diesem Weg verläuft die äußere Landwehr, ein spätmittelal-
terliches, circa 30 Kilometer langes Grenzsicherungswerk (Nr. 8). Nach 
einem knappen Kilometer erreichen wir die Westgrenze der Zeller Ge-
meinde. Ein mannshohes Geleitkreuz (Nr. 12), in Urkunden bereits 1422 
und 1465 erwähnt, zeigt, dass dort im Mittelalter das Wertheimer Ter-
ritorium begann. Gegenüber dem Geleitkreuz steht das imposante Ge-
bäude der sogenannten Feldscheune (Nr. 10). Ursprünglich dürfte es ein 
Pferdestall für das am Taleingang gelegene Gast- und Weinhändlerhaus 
von Valentin Wiesen gewesen sein, der dort seit 1715 auch eine Post- 
und Vorspannstation betrieb. Auf dem Gelände der heutigen Scheune 
befand sich auch einstmals einer der für die Verteidigung Würzburg äu-
ßerst wichtigen fünf Bergwachttürme (Nr. 11). Seine Errichtung steht 
außerdem mit der militärischen Bedeutung des Zeller Berges als Heeres-
sammelstelle (Nr. 9) der Fürstbischöfe in Zusammenhang.

Der Standort der Ziegelei, historische Weinbergslagen, der Steinbruch 
und das Geleitkreuz aus dem Mittelalter, die Landwehr, die „Feld-
scheune“ als Teil einer Post- und Vorspannstation, der Bergwacht-
turm und die „Heerstatt“ liegen an der Reichs- und Heeresstraße, in 
einem beeindruckenden Landschaftsschutzgebiet, und stellen ein Kul-
turdenkmal ersten Ranges dar. 

Diese Konstellation erklärt auch den Aufstieg der Zeller zu den wich-
tigsten Weinhändlern Frankens. Der Main und die Nürnberg und Frank-
furt verbindende Reichs- und Heeresstraße waren die Hauptschlag-
adern der Wirtschaft des Hochstifts. Die Zeller Steige, parallel zur 
heutigen Staatsstraße 2298 verlaufend, war Teil dieser Handelsstraße. 
Diese günstige Verkehrslage, in Nachbarschaft zu der Residenzstadt 
Würzburg, der Wasserreichtum, die Unterzeller Furt und die ausge-
zeichneten wirtschaftlichen Rahmenbedingungen führten in der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts zu einer außergewöhnlichen kulturellen 
und wirtschaftlichen Blüte. Träger dieser Entwicklung waren wohlha-
bende Weinhändler, die zu einem maßgeblichen Wirtschaftsfaktor ge-
worden waren und die mit Ehen Handelswege und ihre kartellartigen 
Geschäftsverbindungen sicherten. Ziel war es, die marktbeherrschende 
Position im Frankfurter Weinhandel zu festigen oder gar auszubauen. 
Siebzehn erhaltene Zeller Händlerhäuser, errichtet zwischen 1692 und 
1794, begleiteten in der Architektursprache des Barock und des Klassi-
zismus Aufstieg und Niedergang des fränkischen Weinhandels.

Über hundert Jahre Weinhändlerarchitektur können dort mit Hilfe der 
an den Gebäuden angebrachten Beschreibungen erwandert werden.
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Angesichts der Wichtigkeit der Reichs- und 
Heeresstraße verwundert es nicht, dass 
auch einer der bedeutendsten Architekten 
des 18. Jahrhunderts an der Zeller Steige 
aktiv war: Balthasar Neumann. Als fürstbi-
schöflicher Baudirektor war Neumann auch 
für den Straßenbau im Hochstift zuständig. 
Ab 1737 ist seine Tätigkeit an Zeller Stra-
ßen, also am Zeller Bock und an der Zel-
ler staig, archivalisch nachgewiesen. Doch 
Neumann hatte weit vorher bereits in Zell 
zu tun: Der früheste Beleg für seine Anwe-
senheit datiert ins Jahr 1721, als er die Ver-
luste an Bauholz taxierte, die durch Hoch-
wasser verursacht worden waren. Und selbst 
zu diesem Zeitpunkt war er nicht zum ers-
ten Mal vor Ort. Zweifellos hatte er spätes-
tens 1719 die Produktionsstätten der Zeller 
Ziegler besucht, um zu überprüfen, ob die 
dortigen Ziegelhütten als Lieferanten seines 
größten Bauprojekts, der Würzburger Resi-
denz, in Frage kamen (Nr. 3: Die Zeller Zie-
gelhütten).

Auch noch bei einem anderen Projekt des Ar-
chitekten westlich von Zell spielte der Ort eine 
Rolle: 1724 lässt Neumann Baumaterial für 
das Jagdschloss Mädelhofen nach Zell liefern.

Die Verbindungen Balthasar Neumanns 
nach Zell rissen bis zu seinem Tod nicht 
mehr ab. Der Neubau des Klosters Oberzell, 
die Errichtung des Geschäftshauses für den 
Weinhändler Andreas Wiesen, seine wahr-
scheinliche Beteiligung bei weiteren Bau-
projekten wie den Palais von Caspar Bauer 
und Christopher Fleischmann in der Zeller 
Hauptstraße und vor allem seine Zuständig-
keit für Straßenbau und -planung führten 
Neumann immer wieder nach Zell. Gerade 
der Zeller Bock und die Zeller Steige waren 
schon damals neuralgische Verkehrspunkte.

Neumanns Planung einer neuen 
Straßenführung der Zeller Steige

Vor allem die enge und gefährliche staig 
war aufgrund der Steigung schwer benutz-
bar und gab immer wieder Anlass zur Kla-
ge. Spätestens seit 1733 beschäftigt sich 
Balthasar Neumann mit den verdorbenen 
Straßen bey Rußbrunn, Zell und Hochberg. 
Die Straße ist dermaßen beschwerlich und 
schier unbrauchbar, dass die fuhrleuth ver-
anlasset werden, sich anderwärtig hinzu-
wenden.

Dadurch entgingen dem Hochstift Einnah-
men in Form von Wegzöllen. Neumann fa-
vorisierte deshalb eine radikale Lösung, d.h. 
eine Komplettsanierung mit Verbreiterung 
und Verlegung der Trasse,

damit zum nutzen des gemainen wiesens 
dieser enge und gefährliche staig von 
unten biß oben hinauß in erforderlichen 
guten stand der ehestens gesetzet, und 
zwar auf 24. Schuhe erweitered werde 
[22. Juni 1741] (Staatsarchiv Würzburg, 
Historischer Verein 217/1, S. 409).

Doch die Verhandlungen mit den Anrainern 
wegen des zu dieser Maßnahme benötigten 
Grundes gestalten sich schwierig, so dass 
erst elf Jahre später der Plan wiederaufge-
griffen wird. Ein am 7. Juli 1738 von Joseph 
Tatz, Mitarbeiter von Balthasar Neumann, 
angefertigter und am 5. Juli 1752 von Neu-
mann persönlich überarbeiteter Plan be-
trifft diese Neugestaltung der nach Frank-
furt führenden Reichsstraße im Bereich der 
Hettstadter bzw. Zeller Steige.

Die Straßenbreite wird verdoppelt und die 
Kurve auf halber Anstiegshöhe nicht mehr 
so eng geführt. Da die vorhandene Ziegel-
hütte dieser neuen Trasse im Weg ist, soll 
sie verlegt werden. Der – nicht ausgeführte 
– Plan verzeichnet die bis 2012 bestehende 
und die geplante neue Ziegelhütte. Außer-
dem sind auf dem Plan das 1715 vom Wein-
händler Valentin Wiesen erbaute Gasthaus 
»zu den zwei guten Greifen«, das sogenann-
te »Bauwirtshaus«, gegenüber dem Kloster 
Oberzell und der südliche Ortsbeginn von 
Mittelzell zu sehen. Zu der 2012 abgerisse-
nen Ziegelei aus dem 17. Jahrhundert wie 
auch zum Gasthof weitere Informationen 
auf den Tafeln Nr. 4 und Nr. 10. 

Quelle: Christian Naser: Balthasar Neumanns Wein-
händlerschloß. Das Zeller Palais als Kristallisations-
punkt der wirtschaftsgeschichtlichen Bedeutung der 
fränkischen Weinhändler im 18. Jahrhundert, Würz-
burg 2022
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AusschnittsvergrößerungBalthasar Neumann, Porträt von Marcus Friedrich 
Kleinert (Museum für Franken, Würzburg [1727])

Der 1738 von Joseph Tatz angefertigte und 1752 
von Balthasar Neumann überarbeitete Plan der Zel-
ler Steige (Staatsarchiv Würzburg, Risse und Pläne I, 
318 [1738/1752])

Balthasar Neumann 
als Straßenbauingenieur 
an der „Zeller staig“2

Standort

Untergrund o. Fassade
etc.

Mögliche Größe: 123 x 100mm

Gefördert über das Regionalbudget

Gefördert über das Regionalbudget

d
er Kom

munalen Allianz Main-Wein-Garte
n 

e.
V.

 

Gefördert mit Mitteln der Bundesrepublik Deutschland  und des 
Freistaates Bayern im Rahmen der Gemeinschaftsaufgabe 

"Verbesserung der Agrarstruktur und 
des Küstenschutzes" 

d
e r Kom

munalen Allianz Main-Wein-Garte
n 

e.
V.

 

Gefördert mit Mitteln der Bundesrepublik Deutschland  und des 
Freistaates Bayern im Rahmen der Gemeinschaftsaufgabe 

"Verbesserung der Agrarstruktur und 
des Küstenschutzes" 

Gefördert über das Regionalbudget

Gefördert über das Regionalbudget

140 x 114 mm

Konzeption: Dr. Christian Naser, Zell a. Main 

Fotos: Dr. Christian Naser 

Grafik: Popp Werbeagentur, Zell 

www.zell-main.de

Die Zeller Ziegeleien als 
Hauptlieferanten für die 
Würzburger Großbaustellen

Unter Johann Philipp von Schönborn (1642–
73) gelang es den Zeller Zieglern in er-
staunlich kurzer Zeit, ihre Marktposition 
in Würzburg monopolartig zu festigen. Ab 
dieser Zeit bis zum endenden 18. Jahrhun-
dert waren sie in ihrem Geschäftsbereich 
die Haupt- und oft einzigen Lieferanten der 
Würzburger Großprojekte der Schlosser-
weiterungen auf dem Marienberg, der For-
tifikationsmaßnahmen und der Errichtung 
des Residenzkomplexes. Allein für die Re-
sidenz produzierten und lieferten die Zeller 
in zwanzig Jahren circa 3,7 Millionen Back-
steine und Ziegel. Diese über 7.300 Kubik-
meter einnehmenden Backsteine würden 
mehr als die Fläche eines Standard-Fußball-
feldes einen Meter hoch kompakt mit Zie-
geln bedecken.

Wie viele Ziegelhütten gab es 
in Zell?

Drei Fabrikationsstätten können in Zell 
nachgewiesen werden. Sie fallen bereits im 
Urkatasterplan auf, da sie, im Hangbereich 

liegend, in auffallender Weise in einem spit-
zen Winkel zu den Erschließungsstraßen 
errichtet waren. Diese auf den ersten Blick 
merkwürdige Ausrichtung der Gebäude in 
Verbindung mit der Hanglage ermöglichte 
es, das Dachgeschoss wie auch das Erdge-
schoss befahren zu können. 

Wie sahen die Ziegeleien aus?

Diese Ziegelhütten ähneln damit einem 
Gebäudetypus, bei dem eine Scheune als 
sogenannte Durchfahrtscheune befahrbar 
ist und zugleich eine Zufahrt in das obere 
Scheunen-Stockwerk besteht. In den Ge-
birgsregionen des Schwarzwaldes und des 
Erzgebirges sind derartige Gebäude zu fin-
den. In den Zeller Ziegelhütten wurden in 
den als Trockenhallen genutzten Stockwer-
ken die Backsteine und Ziegel durch die 
Abwärme der im Erdgeschoss gelegenen 
Brennöfen vorgetrocknet, bevor sie weiter-
verarbeitet werden konnten. Weitere Infor-
mationen zu dem Aufbau einer Zeller Ziege-
lei finden Sie unter Nr. 4: Die Ziegelhütte 
an der Zeller Steige.

Wo standen die Ziegelhütten?

Wegen der Brandgefahr wurden die Zie-
geleien außerhalb des Ortes erbaut, und 
zwar am Zeller Bock südlich von Kloster 
Oberzell, an der Zeller Steige – der jetzi-
gen Hettstadter Steige – und am nördlichen 
Ortsende in der Hauptstraße gegenüber von 
Kloster Unterzell (unterhalb der Lehmgru-
bensiedlung). Standort und Betreiber dieser 
Ziegelhütten werden bereits in Steuer- und 
Kirchenbüchern der ersten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts genannt. Damit besaß Zell bis 
in die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg eine 
für Franken beeindruckende und beispiellose 
Konzentration von Ziegelhütten aus dieser 
Epoche.

Während die Oberzeller Ziegelhütte bereits 
in den Fünfzigerjahren des 20. Jahrhunderts 
beseitigt wurde, stand der fast vollstän-
dig erhaltene Gebäudekomplex der Ziege-
lei an der Zeller Steige bis zum Jahr 2012. 
Auch die laut Urkatasterplan von 1832 aus 
vier Gebäuden bestehende Ziegelhütte ge-
genüber dem ehemaligen Kloster Unterzell 
wurde erst in den Sechzigerjahren des ver-
gangenen Jahrhunderts weitgehend durch 
Neubauten ersetzt. Nur das südliche Ge-
bäude des dortigen Ziegeleikomplexes wur-
de verschont. Das 1667 – so die Jahreszahl 
auf dem Eckbalken – von den Fleischmanns 
errichtete Fachwerkhaus ist somit nicht 
nur der letzte Zeuge einer Zeit, als Zell der 
wichtigste Ziegel- und Kalkproduzent im 
Hochstift war, sondern es könnte auch der 
letzte Repräsentant einer Ziegelhütte aus 
dem 17. Jahrhundert und damit eines früh-
industriellen Bautypus sein. 

 
Quelle: 
Christian Naser, Balthasar Neumanns Weinhändler-
schloß. Das Zeller Palais als Kristallisationspunkt der 
wirtschaftsgeschichtlichen Bedeutung der fränki-
schen Weinhändler im 18. Jahrhundert, Würzburg, 
2022, S. 24-43.
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Zeller Bock: Blick auf Kloster Oberzell. Im Vorder-
grund die Ziegelhütte. Stahlstich um 1840 von Carl 
Mayer’s Kunst-Anstalt in Nürnberg.

Das Haus wurde in den fünfziger Jahren und die 
restlichen Gebäude 2012 abgerissen (Foto Helmut 
Kolb, Würzburg). 

Die Zeller Ziegelhütte am Zeller Bock auf einem Stich 
des 19. Jahrhunderts

Das Gebäude mit zwei gemauerten Vollgeschossen 
und einem dreigeschossigen Dach entspricht dem 
auf dem Stich dargestellten Bau (Foto Helmut Kolb, 
Würzburg). 
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Zu Beginn des 18. Jahrhunderts brach für 
den Weinhandel eine Blütezeit an. Die jahr-
zehntelangen Reichskriege mit Frankreich 
waren beendet. Die kriegerischen Ausein-
andersetzungen des Pfälzer Erbfolgekriegs 
(1688–1697) hatten zwar die Weinbauge-
biete der Rheinpfalz und Rheinhessens ver-
wüstet, doch die fränkischen Weinhändler 
an Main und Tauber schlossen die Lücke.

Es waren vor allem fränkische Weine, die in 
Frankfurt – neben Rheingauer, Rheinpfäl-
zer, rheinhessischen Weinen – erfolgreich 
vertrieben wurden, und es ist in erster Li-
nie den fränkischen Händlern zu verdanken, 
dass die Reichsstadt zum wichtigsten deut-
schen Handelsort für Wein wurde.  

Etwa 30 fränkische Weinhändler – darun-
ter die Zeller Familien Wiesen, Fleischmann, 
Fasel und Bauer – bauten den Frankfurter 
Weinmarkt auf und kontrollierten ihn mit 
Hilfe eines dicht geknüpften Verwandt-
schaftsverbunds. Mit Ehen und Patenschaf-
ten wurden Handelswege und kartellartige 
Geschäftsverbindungen gesichert, deren 
Ziel es war, die marktbeherrschenden Po-

sitionen in Frankfurt zu festigen oder gar 
auszubauen.

In den daraus resultierenden wirtschafts-
politischen Konflikten mit der Reichstadt 
werden diese marktbeherrschenden Verei-
nigungen sichtbar. Die Zeller Weinhändler 
nahmen in der Expansionsphase des Frank-
furter Weinmarkts eine Schlüsselpositi-
on ein. Sie waren die Sprecher der fränki-
schen Weinhändler und Ansprechpartner 
der Würzburger Regierung. Die zahlreiche 
Nachkommenschaft und die Heiratspolitik 
waren dabei ein elementares Standbein des 
Geschäftsmodells der fränkischen Wein-
händler.

Die Zeller agierten in diesem Zusammen-
hang aufgrund ihres geschäftlichen Kön-
nens und ihrer geschickten, fast dynastisch 
anmutenden Heiratspolitik besonders effek-
tiv. Ein erfolgreicher fränkischer Weinhänd-
ler heiratete in der Regel nur in eine reiche, 
katholische Weinhändlerfamilie ein. Glau-
ben, Geld und Wein verbanden die fränki-
schen Weinhändler. 

Die bedeutendsten, bereits genannten Zel-
ler Weinhändlerfamilien hatten Nieder-
lassungen in Frankfurt und wussten die 

Standortvorteile, die das vor den Toren von 
Würzburg liegende Dorf bot, für ihre Ziele 
einzusetzen. Der Wasserreichtum und die 
günstige Verkehrslage machten Zell zu ei-
nem idealen Standort für den überregiona-
len Weinhandel.

Die siebzehn erhaltenen, zum Teil Palais 
ähnlichen Handelshäuser zeugen noch heu-
te vom wirtschaftlichen Erfolg der dortigen 
Kaufleute. Zugleich hatten die Zeller er-
heblichen Grundbesitz an Weinbergen auf 
Würzburger Gemarkung.

Quelle: 

Christian Naser: Balthasar Neumanns Weinhändler-
schloß. Das Zeller Palais als Kristallisationspunkt der 
wirtschaftsgeschichtlichen Bedeutung der fränkischen 
Weinhändler im 18. Jahrhundert, Würzburg 2022 
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Das 1741 erbaute Palais des Weinhändlers Caspar 
Bauer in der Hauptstraße 163

Blick vom Oberzeller Antoniushaus auf die ehemali-
ge Weinbergslage

Urkatasterplan von 1832: Die Weinberge an der Zeller 
Steige

Die Westfassade des von Balthasar Neumann 1744 
für Andreas Wiesen errichteten Palais in der Haupt-
straße 18

Die Westfassade des Gasthofes „Rose“, 1751 für den 
Weinhändler Christopher Wiesen in der Hauptstraße 
34 errichtet
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Der fast vollständig erhaltene Gebäudekom-
plex der Ziegelei an der Hettstadter Steige 
wurde 2012 abgerissen. Damit war die letz-
te der drei Zeller Ziegelhütten verschwun-
den. Einzig gegenüber von Kloster Unterzell 
steht noch ein 1667 errichtetes Haus der ur-
sprünglich aus vier Gebäuden bestehenden 
Ziegelhütte (s. Nr. 3: Die Zeller Ziegelhüt-
ten). Auch die Ziegelei an der Zeller Steige 
wurde in einem spitzen Winkel zur Erschlie-
ßungsstraße errichtet, während die übrige 
Bebauung dieses Ortsteils parallel zur Straße 
steht. Da es an der Zeller Steige nur eine ein-
zige Häuserzeile gibt, fällt diese eigentüm-
liche Gebäudeausrichtung umso mehr auf. 
Dabei deckt sich die Luftaufnahme von 2012 
mit dem Urkatasterplan von 1832 wie auch 
mit dem Plan Balthasar Neumanns von 1738 
(s. Nr. 2: Neumann als Straßenbauingeni-
eur). Die wenigen aus der Zeit vor dem Abriss 
stammenden Abbildungen zeigen, dass hier 
ein Gebäude aus dem frühen 18. oder wahr-
scheinlich sogar aus dem 17. Jahrhundert 
stand. Die auf den ersten Blick merkwürdige 
Ausrichtung der Gebäude in Verbindung mit 
der steilen Hanglage ermöglichte es – wie 
bereits erwähnt (s. Nr. 3: Die Zeller Ziegel-

hütten) – das Dachgeschoss wie auch das 
Erdgeschoss befahren zu können. Das letzt-
genannte war sogar durchfahrbar, so dass 
eine Anbindung an die Zeller Steige wie auch 
an die tiefer liegende heutige Staatsstraße 
2298 bestand. Diese befahrbare, offene Halle 
scheint eine Besonderheit der Zeller Ziegel-
hütten gewesen zu sein, da zumindest auch 
die Ziegelei am Zeller Bock eine derartige Er-
schließungssituation aufwies.  

Während bei der letztgenannten Ziegelei 
nur das Erdgeschoss massiv errichtet wor-
den war, besaß die Ziegelhütte an der Zeller 
Steige ein massives Erd- und Obergeschoss, 
ein weiteres, in Fachwerk errichtetes Voll-
geschoss und einen zweigeschossigen Dach-
boden. Diese Ziegelhütte war zugleich Fa-
brikations- und Wohnstätte. Die Brennöfen 
und die Schürhalle befanden sich im Erd-
geschoss, das darüber liegende Stockwerk 
wurde bewohnt und die weiteren Geschosse 
wurden als Trockenhallen genutzt. Das Ge-
bäude wurde über die bereits beschriebene 
offene Halle erschlossen. Auf der Abbildung 
ist der Zugang zu den Brennöfen zu sehen. 
Eine schmale Holztreppe führte von dort aus 
direkt zu dem Raum des ersten Obergeschos-
ses, der als einziger die Halle überspannte. 
Von dort aus konnte die Zu- und Abfahrt der 
Ware kontrolliert werden und vor allem wa-
ren die Brennöfen auf dem kürzesten Weg 
zu erreichen. Dieser Obergeschoss-Raum war 
damit offensichtlich der Schlaf- und Aufent-
haltsraum des Ziegelknechts, dessen Aufgabe 
darin bestand, die Brennöfen im Erdgeschoss 
permanent zu beaufsichtigen und für gleich-
bleibende Temperatur zu sorgen. Unregel-
mäßigkeiten hätten die Qualität des Brandes 
gefährdet und somit zu finanziellen Einbu-
ßen geführt. Man beachte die gewaltigen 
Deckenbalken in der Durchfahrtshalle: Ihre 

außergewöhnliche Stärke ist dem Umstand 
geschuldet, dass sie die Ziegellasten der Tro-
ckenhallen tragen mussten. Von dort aus 
konnte durch eine Luke auch Material herab-
gelassen werden. Darunter stehende Wagen 
konnten damit direkt mit Backsteinen oder 
Dachziegeln beladen werden. 

Um die Funktionsweise und Arbeitsabläufe 
einer Ziegelhütte verstehen zu können, ist 
es empfehlenswert, die Ziegelei von Unter-
schwarzach im Odenwald, 1788 erbaut und 
2001 in das Freilandmuseum Gottesdorf 
verbracht, zu besuchen. Sie ist die älteste 
Ziegelei in einem deutschen Freilandmu-
seum. Diese Fabrikationsstätte war wie die 
Zeller Anlagen in Hanglage errichtet. Sie ist 
aber wesentlich jünger als die Zeller Zie-
gelhütten. Trotzdem können die dortigen, 
rekonstruierten Brennöfen eine Vorstellung 
vom Betrieb derartiger Anlagen liefern. 

Quellen:

Christian Naser: Balthasar Neumanns Weinhänd-
lerschloß. Das Zeller Palais als Kristallisationspunkt 
der wirtschaftsgeschichtlichen Bedeutung der frän-
kischen Weinhändler im 18. Jahrhundert, Würzburg 
2022, S. 24-43 (Die Ziegler)

Odenwälder Freilandmuseum Walldürn-Gottersdorf. 
Kleiner Museumsführer 2002 (3. Aufl.)
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Der Südhang der ehemaligen Weinbergsla-
ge „Zeller Steige“ liegt heutzutage im Trink-
wasserschutzgebiet der Würzburger Stadt-
werke. Mehr als die Hälfte des Würzburger 
Trinkwassers kommt aus den drei Zeller Stol-
len. Nachdem die Stadt Würzburg die Zeller 
Quellen 1898 erworben hatte, wurde die Be-
wirtschaftung des Weinbergs eingestellt. 

Das Mauer-, Wege- und Entwäs-
serungssystem der „Zeller Steige“

Dies war für den Frankenwein ein Ver-
lust, aber für die Weinbergarchitektur ein 
Glücksfall, denn dadurch blieb das histori-
sche Mauer-, Wege- und Kanalsystem der 
dortigen Weinlage weitgehend erhalten. Es 
konserviert den Zustand der vorindustriellen 
Weinbergsbewirtschaftung des 19. Jahrhun-
derts. Die handwerkliche Qualität der Wein-
bergsmauern deutet darauf hin, dass deren 
Errichtung sogar spätestens im 18. Jahrhun-
dert erfolgt sein dürfte. Da das Schutzgebiet 
Sperrgebiet ist, wurden auch die Wege nicht 
mehr wie andernorts den neuen Bedürfnis-
sen angepasst und die Mauern wie auch die 
Kanäle nicht als Materiallieferanten abge-
baut. So entstand eine einzigartige Zeit-
kapsel der barocken Weinbergarchitektur. 

Zum Teil über drei Meter hohe und mehrere 
hundert Meter lange, in Trockenbauweise 
und fast fugenlos errichtete Stützmauern 
erwecken auf den ersten Blick den Eindruck, 
als stehe man vor den Mauern einer archa-
ischen Burg. Sind Weinbergsmauern dieser 
Größenordnung und dieser Qualität schon 
äußerst selten, dürfte das weitgehend er-
haltene komplexe Entwässerungssystem mit 
Hauptkanal, Nebenkanälen und mehreren 
Regenrückhaltebecken beispiellos sein. 

Aber nicht nur architektonisch ist dieser 
Weinberg beachtenswert. Die Weingärten 
„an der Zeller Steige“ des zwischen Kloster 
Oberzell und Würzburg liegenden Zisterzi-
enserinnenklosters Himmelspforten werden 
bereits in einer Urkunde aus dem Jahr 1352 
genannt (Werner Lutz, Die Geschichte des 
Weinbaus, S. 50). 

Balthasar Neumanns Gutachten

Darüber hinaus ist diese Weinlage eng mit 
der Geschichte der bedeutendsten Zeller 
Weinhändlerfamilie verbunden. Denn durch 
einen weiteren glücklichen Umstand wis-
sen wir, wer im 18. Jahrhundert die Besitzer 
der Weinlage „an der Zeller Steige“ gewesen 
sind. Am 14. Mai 1752 erstellt kein Gerin-
gerer als Balthasar Neumann ein Gutachten 
über Straßenschäden an der Zeller Steige. Er 
kommt zum Schluss, dass  

die gantze beschädigung der [._._.] 
landstrassen sowohl, als der erden abfall 
in die Wießnerische Weinberg haupt-
sachlich dahero rühre, weilen die wein-
bergs besitzer unterhalb der strassen 
in den weinberg den weeg erweiteret, 
und 3 bis 4 schuhe preiternts zu theil 
erden und stein heraus graben und sol-
che zu ihrer beÿ anfang des weinbergs 
bereits auf eigene kosten hergestellten 
mauren verbraucht lassen; als wodurch 
augenscheinlich die obere erden [._._.] 

beÿ nassen wetter herabfallen [._._.] 
(Staatsarchiv Würzburg, Hofkammer-
protokoll 1752, 216r-218v, hier 216v).

Die Straßenschäden wurden also durch 
nichtgenehmigte Baumaßnahmen im Wieß-
nerischen Weinberg verursacht. Die Wiesens 
seien somit verpflichtet, die Straße auf ei-
gen Kosten herzustellen. Neumann sieht da-
bei aber keine Schwierigkeiten, denn auch 
mit dem verstorbenen Valentin Wiesen, Va-
ter des jetzigen Besitzers, habe man sich 
bei ähnlichen Schäden an der Steige durch 
das ohnerlaubte Baun, und Erden ausgraben 
gütlich geeinigt. 

Durch dieses Protokoll sind somit nicht nur 
die Eigentümer der Weinberge „an der Zel-
ler Steige“ bekannt, sondern auch die Wege, 
Mauern, Kanäle und Überlaufbecken können 
auf der Grundlage der Lebensdaten von Va-
lentin Wiesen (* 31. 8. 1670 – † 3.01.1750) 
und der Qualität der Architektur mindestens 
auf die erste Hälfte des 18. Jahrhunderts 
datiert werden.

Quellen:

Werner Lutz: Die Geschichte des Weinbaues in Würz-
burg im Mittelalter und in der Neuzeit bis 1800, 
Würzburg 1965

Christian Naser: Balthasar Neumanns Weinhändler-
schloß, Würzburg 2022
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Luftaufnahme Hettstadter Steige

Geländereliefdarstellung aus dem Bayernatlas, auf dem die Steinbrüche zu erken-
nen sind

Steinbruch 1 bei der Zeller Ziegelei an der Hettstadter Steige. 
Ê Standort des mittelalterlichen Steinbruchs von 1360 an der Cellersteyge  
Ë Bisher vermuteter Standort 

Für die Steinbrüche in der Umgebung von Zell und Höchberg gibt es 
für die Zeit vor 1800 kaum Quellen. Stadtpläne und Stadtansichten 
aus der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts erfassen dieses Gebiet 
nicht oder verzeichnen nur die rechtsmainische Gegend. Lediglich 
der Steinbruch an der Hettstadter Steige im Bereich des jetzigen 
Antoniushauses (s. Nr. 10: Feldscheune) ist in einigen Karten des 
19. Jahrhunderts erwähnt, fehlt aber in Plänen des 18. Jahrhun-
derts.

Die Auswertung der Rechnungsbücher für die Würzburger Groß-
baustellen hat jedoch ergeben, dass die Zeller Ziegelhütten ab der 
Mitte des 17. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts die bei weitem 
bedeutendsten Ziegel- und Kalkproduzenten im Hochstift mit einer 
fast monopolartigen Position gewesen waren (s. Nr. 3: Die Zeller 
Ziegeleien). Aufgrund der nach Würzburg gelieferten Kalkmengen 
müssen im Zeller Gebiet auch große Steinbrüche vorhanden gewe-
sen sein. 

Bemerkenswerterweise erwähnt der früheste archivalische Beleg 
für einen Steinbruch im Würzburger Raum, nämlich eine Urkun-
de des Zisterzienserinnen-Klosters Himmelspforten vom 22. Juni 
1360, den Steinbruch des Klosters an der cellersteyge bei dem Ort 
in der gazzen zu Celle. Dabei handelt es sich nicht – wie bisher 
aufgrund der unzureichenden Kartengrundlagen vermutet wurde 
– um den Steinbruch an der Ziegelhütte südlich des Klosters Ober-
zell, also am Zeller Bock, sondern um einen Steinbruch direkt an 
der Zeller Steige. 

Aussagekräftig ist dabei eine Geländereliefaufnahme, die im Bayern-
atlas eingesehen werden kann. Auf der dortigen Darstellung können 
deutlich die Strukturen des bisher bekannten Steinbruchs bei dem 
Gasthof „Zu den zwei guten Greifen“, dem jetzigen Antoniushaus (s. 
Nr. 10: Feldscheune), und auf halber Höhe direkt an der Zeller Steige 
die eines weiteren großen Steinbruchs erkannt werden. Obwohl dieser 
genauso ausgedehnt ist wie der bisher bekannte am Talgrund beim 
Kloster, ist er in den bisher bekannten Karten nicht verzeichnet. Da er 
als Lieferant für die Klöster wahrscheinlich bereits im Mittelalter zu-
mindest an Baumaterial weitgehend erschöpft war, ist er offensicht-
lich in Vergessenheit geraten. Bei diesem Steinbruch dürfte es sich 
um den in der Urkunde von 1360 genannten Steinbruch des Klosters 
an der cellersteyge handeln. Die Oberzeller Ziegelei mit ihren Kalk-
brennöfen lag bezeichnender Weise genau in der Mitte zwischen die-
sen beiden Steinbrüchen (s. Nr. 3: Die Ziegelei an der Zeller Steige). 

Quellen:

Martin Okrusch, Klaus-Peter Kelber, Verena Friedrich und Michaela 
Neubert: Historische Steinbrüche im Würzburger Stadtgebiet im 
Wandel der Zeit, Würzburg 2006, S. 54f.).

https://geoportal.bayern.de/bayernatlas/
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Was ist eine Landwehr?

Als Landwehr, Landgraben und Landhege werden Grenzmarkierungs- 
bzw. Grenzsicherungswerke und Umfriedungen von Siedlungsgebie-
ten oder ganzen Territorien bezeichnet. Diese Schutzanlagen werden 
zumeist ins Hoch- und Spätmittelalter datiert und sind bis zu hun-
dert Kilometer lang.

Wozu wird sie gebaut?

Der Bau einer Landwehr war eine wirksame Maßnahme, die Bevölke-
rung vor Übergriffen in Fehden oder Kriegen zu schützen und einen 
Rechtsbezirk abzugrenzen. Sie behinderten darüber hinaus Räuber-
banden und erschwerten ihren Rückzug nach Beutezügen.

Wie sieht eine Landwehr aus?

Landwehren bestanden meistens aus einem Land- bzw. Wasser-
graben, hinter dem ein oder auch zwei aus dem Aushub errichtete 
Erdwälle lagen. Dahinter war als eigentliches Hindernis ein bis zu 
50 Meter breiter Gehölzstreifen aus in Mannshöhe geschnittenen 
Hainbuchen, deren Äste abgeknickt, mit anderen Ästen verflochten 
und in den Boden zum erneuten Ausschlagen gesteckt wurden. Das 
aus Heckenrosen, Brombeeren, Weiß- und Schwarzdorn bestehende 
Unterholz machte die Hecke zusätzlich schwer passierbar. 

Wo verlief die Würzburger Landwehr?

Die spätmittelalterliche äußere Landwehr von Würzburg bestand aus 
einer circa 30 Kilometer langen Anlage mit Wällen, Gräben, mehre-
ren Landtürmen und fünf Bergwart-Türmen (s. Nr. 11: Der Zeller 
Bergwartturm). Die linksmainische, rund 16 Kilometer lange Land-
wehr begann unterhalb von Kloster Oberzell und folgte der obe-
ren Zeller Steige bis zum Geleitkreuz bei der Hettstadter Steige. Die 
linksmainische Befestigung war als doppelte Landwehr ausgeführt, 
was bedeutet, dass auf beiden Seiten des Walls ein Graben ausgeho-
ben wurde.

Vom Kloster aus führten wohl zwei Straßen nach Westen, die sich 
im unteren Teil nicht an der heutigen Hettstadter Steige orientier-
ten. Die obere Zeller Steige führte demnach nördlich am Geleitkreuz 
vorbei, um dann später wieder dem Verlauf der Hettstadter Steige 
nach Remlingen, Aschaffenburg und Frankfurt zu folgen. Die südliche 
Steige führte im Tal des Hufgrabens nach Waldbüttelbrunn und Mil-
tenberg. Die Landwehr bog beim Geleitkreuz nach Süden ab bis zum 
„Zeller Ranken“. Danach verlief sie an der Gemarkungsgrenze durch 
das „Spitalholz“ bis zum Erbachshof bei Eisingen. Dort, also nördlich 
von diesem Hof, sind im „Lochholz“ die am besten erhaltenen Teile 

der Würzburger Landwehr 
in Form von Gräben und 
Wällen zu sehen. 
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Quelle Bild oben: 
https://wuerzburgwiki.de/wiki/
Äußere_Landwehr_von_Würz-
burg

Quelle der Luftaufnahme und 
der beiden Karten rechts:

https://geoportal.bayern.de/
bayernatlas/

Standort

Untergrund o. Fassade
etc.

Mögliche Größe: 123 x 100mm

Gefördert über das Regionalbudget

Gefördert über das Regionalbudget

d
er Kom

munalen Allianz Main-Wein-Garte
n 

e.
V.

 

Gefördert mit Mitteln der Bundesrepublik Deutschland  und des 
Freistaates Bayern im Rahmen der Gemeinschaftsaufgabe 

"Verbesserung der Agrarstruktur und 
des Küstenschutzes" 

d
e r Kom

munalen Allianz Main-Wein-Garte
n 

e.
V.

 

Gefördert mit Mitteln der Bundesrepublik Deutschland  und des 
Freistaates Bayern im Rahmen der Gemeinschaftsaufgabe 

"Verbesserung der Agrarstruktur und 
des Küstenschutzes" 

Gefördert über das Regionalbudget

Gefördert über das Regionalbudget

140 x 114 mm

Konzeption: Dr. Christian Naser, Zell a. Main 

Fotos: Dr. Christian Naser 

Grafik: Popp Werbeagentur, Zell 

www.zell-main.de

Der ehemalige Gasthof »zu den zwei guten Greifen« - das jetzige Antoniusheim - 
an der Frankfurterstraße 99 gegenüber Kloster Oberzell.

Das Greifenklauwappen.  Auf der 
Kartusche waren die Initialen des 
Erbauers Valentin Wiesen und ein 
Storch auf einer Wiese mit einer 
Schlange im Schnabel abgebildet. 
Das Wappen war ursprünglich außen 
links vom Tor angebracht war und 
wurde später in die Torhalle versetzt. 

Die sog. „Feldscheune“, ehemals wohl der Pferdestall des 1715 erbauten Gasthofes 
„Zu den zwei guten Greifen“ (der zugleich auch Post- und Vorspannstation war)

Ursprünglich dürfte das heute als „Feldscheune“ bezeichnete Ge-
bäude ein Pferdestall für das am Taleingang stehende Gast- und 
Weinhändlerhaus »zu den zwei guten Greifen« gewesen sein. 
Es war von Valentin Wiesen erbaut worden, der dort seit 1715 
auch eine Post- und Vorspannstation betrieb. Die Pferde, die be-
nötigt wurden, um die Fuhrwerke den steilen Anstieg der Hett-
stadter Steige hinaufzuziehen, waren wohl oben auf dem Berg in 
der Scheune untergebracht. Bevor die Pferde ihre schwere Arbeit 
zu bewältigen hatten, wurden sie, um warm zu werden, die Zeller 
Steige hinuntergeführt und nach dem Aufstieg im Stall der „Feld-
scheune“ trockengerieben und wieder untergestellt.  

Das multifunktionale Geschäftshaus »zu den zwei guten Greifen« 
– der Name ist eine Huldigung an den Würzburger Fürstbischof 
Johann Philipp von Greiffenclau (1699–1719) – befand sich an der 
Gemarkungsgrenze Würzburgs, direkt an der Landwehr (s. Nr. 8: 
Die Landwehr u. Nr. 11: Der Zeller Bergwartturm). Sein Standort 
war also äußerst günstig, da es an den Hauptverbindungen lag, di-
rekt an der alten Reichsstraße von Nürnberg nach Frankfurt; durch 
diese Positionierung stand es in unmittelbarem Zusammenhang 
mit der Erfolgsgeschichte der Zeller Weinhändler. Sein Besitzer, 
Valentin Wiesen, der es 1715 hatte errichten lassen, war der be-
deutendste Weinhändler Frankens und Vater von Andreas Wiesen, 
der später das Zeller Schlosser in Auftrag gab. 

Die Zeller waren zu diesem Zeitpunkt in Franken zu einem domi-
nanten Wirtschaftsfaktor geworden waren und sicherten mit Ehen 
Handelswege und ihre kartellartigen Geschäftsverbindungen. Ziel 
war es, die marktbeherrschende Position im Frankfurter Weinhan-
del zu festigen oder gar auszubauen. Die günstige Verkehrslage des 
Ortes Zell am Fluss, an der Furt und an der Reichs- und Heeresstra-
ße, in Nachbarschaft zu der Residenzstadt Würzburg, der Wasser-
reichtum und die ausgezeichneten wirtschaftlichen Rahmenbedin-
gungen führten in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts zu einer 
außergewöhnlichen kulturellen und wirtschaftlichen Blüte, was 
sich in einer beeindruckenden Bautätigkeit niederschlug.  Der Gast-
hof »zu den zwei guten Greifen« war dabei der erste barocke Neu-
bau der aufstrebenden Zeller Weinhandelsgesellschaften. Sechzehn 
weitere Händlerhäuser, errichtet zwischen 1692 und 1794, stehen 
noch in der Zeller Hauptstraße. Über hundert Jahre Weinhändlerar-
chitektur können dort mit Hilfe der an den Gebäuden angebrachten 
Beschreibungen erwandert werden. Eine derartige Konzentration 
an barocken Weinhandelshäusern – aufgereiht wie Perlen an einer 
Kette – sucht man ansonsten in Franken vergebens. Den Höhepunkt 

bildet das von Balthasar Neumann für Andreas Wiesen 1744 er-
richtete schlossartige Palais in der Zeller Hauptstraße 18. 

Heute heißt der ehemalige Gasthof »zu den zwei guten Greifen« 
Antoniushaus und befindet sich oberhalb des früher von den Prä-
monstra tensern und jetzt von den Franziskanerinnen bewohnten 
Klosters an der Straßengabelung Frankfurter Straße – Hettstadter 
Steige – Ortsstraße Oberzell. 
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Wartturm oberhalb von Kleinochsenfurt, Luftbild von Süden (Anfang 15. Jh. errichtet) 
https://wuerzburgwiki.de/wiki/Wartturm_Kleinochsenfurt

Wartturm nahe der St.-Wolfgangs-Kapelle (Ochsenfurt) (Anfang 15. Jh. errichtet) 
https://wuerzburgwiki.de/wiki/Landturm_Ochsenfurt

Der Zeller Bergwartturm an der ehemaligen Grenze zum Wertheimer Gebiet stand 
auf dem Gelände der „Feldscheune“.

Bergwarttürme als Teil eines komplexen 
Verteidigungs- und Frühwarnsystems

Die äußere Landwehr mit ihren Wällen, Gräben und Landwehrtürmen 
war Teil eines komplexen militärischen Verteidigungs- und Früh-
warnsystems, zu dem auch bergfriedartige Türme, die sogenann-
ten Hoch- oder Berg-Warten, gehörten. Diese standen an den in die 
Stadt führenden Landstraßen. Nach Scharold gab es derer fünf 

und zwar 1) auf dem Gipfel des Steinberges, 2) auf dem Kür-
nacher- oder Greinberge, 3) auf der Gerbrunner Steige, 4) auf 
dem Neuberge an der Straße nach Randersacker und 5) auf 
dem Berge bei Zell. (Carl Gottfried Scharold: Würzburg und 
seine Umgebungen, Würzburg 1836, S. 73)

Nebst diesen fünf Berg-Warten gab es noch mehrere gleichfalls 
mit Wächtern versehene Thürme bei der sogenannten Land-
wehr oder den tiefen Gräben, welche ringsum die Stadtmar-
kung umgaben und den Feinden die Annäherung erschweren 
sollten. Ein solcher Landwehrturm stand 1) bei der Schlüpfer-
leinsmühle, 2) am Fuße der Rimparer-Steige, 3) bei der so-
genannten Dürrenbrücke auf dem Wege nach Veitshöchheim, 
und 4) auf der Straße nach Randersacker (Scharold, S. 74).

Das Frühwarnsystem bestand dabei aus drei Beobachtungslinien, 
nämlich den Türmen in der Stadtbefestigung, den Landwehrtürmen 
(s. Nr. 8: Die Landwehr an der Zeller Steige) und den Hoch- oder 
Berg-Warten als Außenposten. Koordinationszentren für die Signa-
le waren in der Stadt der Grafeneckartsturm und oberhalb der Stadt 
der freistehende, 40 Meter hohe Bergfried im inneren Burghof der 
Festung Marienberg (Scharold, S. 75).

Der Standort des Zeller Bergwartturms ist nicht mehr bekannt und 
dies, obwohl er von den oben genannten fünf Türmen der militä-
risch wichtigste war. Denn wer Würzburg besetzen wollte, musste 
die Festung Marienberg unter Kontrolle bringen. Dabei erfolgte der 
Angriff immer über die Schwachstelle der Befestigung – die durch 
keinen Steilhang geschützte Westflanke – und damit über die Zel-
ler Steige, so geschehen im Bauernkrieg oder im Dreißigjährigen 
Krieg durch die Schweden. Darüber hinaus war der Zeller Berg der 
Ort, an dem die Truppen des Hochstifts gesammelt wurden, um 
gegen die Feinde des Reichs in den Krieg zu ziehen (s. Nr. 9: Die 
„Heerstatt“ auf dem Zeller Berg).

Auf der Grundlage der Auswertung von Luftbildaufnahmen und unter 
Berücksichtigung der Topographie wie auch der historischen Gren-
zen ist anzunehmen, dass der Zeller Turm nördlich des noch heute 

stehenden Geleitkreuzes auf dem Gelände der heutigen sogenannten 
»Zeller Feldscheune« gestanden haben dürfte. Denn genau dort ist an 
der ehemaligen Grenze zum Wertheimer Gebiet auf Würzburger Ge-
markung der höchste mögliche Standort auf dem Zeller Berg. Wahr-
scheinlich wurden das Material des Wachtturms bei der Errichtung 
der „Feldscheune“ wiederverwedet (s. Nr. 10: „Feldscheune“ / Post- 
u. Vorspannstation). 

   Zeller
 Geschichtsweg

	 Die	alte	
		Reichs-	und	Heeresstraße

Der 
Zeller 
Bergwartturm11

Standort

Untergrund o. Fassade
etc.

Mögliche Größe: 123 x 100mm

Gefördert über das Regionalbudget

Gefördert über das Regionalbudget

d
er Kom

munalen Allianz Main-Wein-Garte
n 

e.
V.

 

Gefördert mit Mitteln der Bundesrepublik Deutschland  und des 
Freistaates Bayern im Rahmen der Gemeinschaftsaufgabe 

"Verbesserung der Agrarstruktur und 
des Küstenschutzes" 

d
e r Kom

munalen Allianz Main-Wein-Garte
n 

e.
V.

 

Gefördert mit Mitteln der Bundesrepublik Deutschland  und des 
Freistaates Bayern im Rahmen der Gemeinschaftsaufgabe 

"Verbesserung der Agrarstruktur und 
des Küstenschutzes" 

Gefördert über das Regionalbudget

Gefördert über das Regionalbudget

140 x 114 mm

Konzeption: Dr. Christian Naser, Zell a. Main 

Fotos: Dr. Christian Naser 

Grafik: Popp Werbeagentur, Zell 

www.zell-main.de

Südwestlich von Zell steht ein ca. zwei Me-
ter großes, spätmittelalterliches, grob ge-
hauenes Kreuz aus rotem Bundsandstein in 
lateinischer Form mit zwei Wappen reliefs. 
Während die Ostseite das Wappen des 
Hochstifts Würzburg mit dem fränkischen 
Rechen und dem Renn fähnlein zeigt, sieht 
man auf der Westseite das mit einen Adler 
und drei Rosen geschmückte Wappen der 
Grafschaft Wertheim.

Dieses Kreuz markiert den Beginn des „Rem-
linger Geleits“ der Grafen von Wertheim. Die-
ses erstreckte sich vom „Steinernen Kreuz an 

der Zeller Steige“ bis Kredenbach (heute Ge-
meinde Esselbach). Das Geleit war Teil der von 
Nürnberg nach Frankfurt führenden Reichs- 
und Heeresstraße, die eine wichtige Fernhan-
delsstraße war. Aus diesem Grund wird das 
Kreuz auch als „Geleitkreuz“ bezeichnet. 

Das Geleitrecht war im Mittelalter und in 
der frühen Neuzeit, vor dem Entstehen des 
staatlichen Gewaltmonopols, ein Mittel, um 
Rechtssicherheit für Reisende herzustellen. 
Das Geleit wurde vom Inhaber des Geleit-
rechts gegen Zahlung eines Geleitgeldes ge-
währt. Es war damit eine lukrative Einnah-
mequelle für die Territorialherren.

Im Jahr 1420 gelang es dem Würzburger 
 Bischof Johann II. von Brunn, den Verkehr der 
alten Nürnberger Geleitstraße nach Würz-
burg umzuleiten. Dadurch gewann die über 
Kloster Oberzell, Waldbüttelbrunn und Neu-
brunn nach Wertheim führende Geleitstraße 
an  Bedeutung. Am 9. Oktober 1424 einigten 
sich der  Bischof und der Graf Johann von 
Wertheim über das Geleit in einem Vertrag, 
der 1465 nochmals bestätigt wurde. 

Als Grenzpunkt legte man das heute noch 
an der Hettstadter Steige stehende Kreuz 
fest. In dem Geleitbuch aus dem Jahr 1596 
werden der Vertrag von 1465 und das Ge-
leitkreuz erwähnt:

[. . .] die Zeller staig hinauf biß zu endt 
[. . .] daselbst stehenden Biltstock, 
vermög nachgesetzten Anno 1465 vf-
gerichten vertrags [. . .] (Staatsarchiv 
Würzburg, Standbuch. 789, S. 27–29, 
hier S. 27). 

Nördlich des Geleitkreuzes bog die äußere 
Landwehr von Würzburg nach Süden ab bis 
zum Zeller Ranken (s. Nr. 8: die Landwehr 
an der Zeller Steige). Dort befand sich auch 
einer der Würzburg umgebenden und die 
Landstraßen sichernden Landwehrtürme 
(s. Nr. 11: Der Zeller Bergwartturm).

Quellen:

Carl Heffner: Würzburg und seine Umgebungen, ein 
historisches-topographisches Handbuch. Würzburg 
1871, Einleitung, Seite XXIII

Christian Naser: Balthasar Neumanns Weinhänd-
lerschloß. Das Zeller Palais als Kristallisationspunkt 
der wirtschaftsgeschichtlichen Bedeutung der frän-
kischen Weinhändler im 18. Jahrhundert, Würzburg 
2022, Bd. 1, S. 100

Detailbilder: 
https://wuerzburgwiki.de/wiki/Steinkreuz_Hett-
stadter_Steige_(Zell_a._Main)

   Zeller
 Geschichtsweg

	 Die	alte	
		Reichs-	und	Heeresstraße

Ostseite mit dem Wappen des Hochstifts Würzburg 
mit dem fränkischen Rechen und dem Renn fähnlein

Westseite des Zeller Geleitkreuzes. Im Hintergrund 
die „Feldscheune“

Blick nach Osten

Westseite mit dem Wappen der Grafschaft Wertheim 

Das mittelalterliche Zeller 
Geleitkreuz an der ehemaligen 
Grenze zu Wertheim12
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Die strategische Bedeutung des Zeller Ber-
ges zeigte sich allein daran, dass bei mi-
litärischen Auseinandersetzungen im 
Würzburger Raum der Berg und die dar-
an vorbeiführende Frankfurter Straße der 
Schlüssel waren, um sich der Stadt oder der 
Festung zu bemächtigen, so 1525 im Bau-
ernkrieg oder 1632 im Dreißigjährigen Krieg, 
als die Schweden erfolgreich die Marien-
burg belagerten. Auch im Jahre 1796 nach 
der Schlacht von Würzburg wählte Erz-
herzog Karl von Österreich Zell als Haupt-
quartier, um in der Nacht vom 3. auf den 
4. September in Zell eine Brücke über den 
Main schlagen zu lassen, damit seine Trup-
pen übersetzen konnten. Diese Maßnahme 
führte zur kampflosen Übergabe der von 
französischen Revolutionstruppen besetzten 
Festung Marienberg. Napoleon selbst war 
am 2. August 1813 in Zell, um zwei Divisi-
onen beim Manövrieren zu beobachten, Be-
förderungen auszusprechen und Kreuze der 
Ehrenlegion zu überreichen. Am 26. Juli 1866 
versuchte Prinz Karl von Bayern das Plateau 
bei Hettstadt und damit Würzburg zu halten. 

Das Reitergefecht auf der Hettstädter Höhe 
war einer der letzten Kämpfe des Deutschen 
Kriegs von 1866.

Darüber hinaus war der Zeller Berg der 
Ort, an dem die Truppen des Hochstifts ge-
sammelt wurden, um gegen die Feinde des 
Reichs in den Krieg zu ziehen, so auch in den 
Jahren 1674, 1683 und 1689 im Zuge des 
Reichskrieges gegen Frankreich, des Türken-
krieges und des Pfälzer Erbfolgekrieges. In 
den folgenden Jahren war Zell immer wieder 
Austragungsort für Truppenmanöver, Trup-
penlager, Artillerie- und Schießübungen. 

Die militärische Nutzung des Berges reicht 
wahrscheinlich sogar noch weiter zurück. 
Der zwischen Hettstadt und Zell liegende 
»Hettstadter Hof« hieß bis ins 19. Jahrhun-
dert »Heerstatter Hof«. Für diesen Namen 
bietet ein 1803 auf Befehl der chürfürstli-
chen Landes Direction zu Würzburg durch 
den Landvermesser Niclaus Anton Berwein 
angefertigter Plan eine Erklärung:

Landgut Heerstadt / Es lieget dieses 
Landgut auf der sogenannten Hett-
statter Höhe    [. . .]. Von dem gemei-
nen Mann wird diese Markung Kaiser 
Karls Gericht genannt, welcher hier 
mit seinem Kriegsheer sich gelagert 
und Gericht gehalten haben solle, da-
her der Namen Heerstadt entstanden.

Der Zeller Berg eignete sich bestens für diese 
Funktion, da von dort aus nicht nur der Zel-
ler Bock, die Hettstadter Steige und damit 
die von Nürnberg nach Frankfurt führende 
Reichs- und Heeresstraße, sondern auch die 
im Bereich des Klosters Unterzell liegende 
Furt und die am nördlichen Ortsende gelege-
ne Fährstation kontrolliert werden können. 

Außerdem kann der Berg nur von Westen aus 
angegriffen werden, denn das mehrere Hek  tar 
große, sechseckige Hochplateau fällt nach 

Norden (Klingengraben), Süden (Hettstadter 
Steige) und Osten (Maintal) relativ steil ab. 
Der Klingengraben knickt nach Süden und die 
Hettstadter Steige nach Norden ab. Dadurch 
verjüngt sich die Hochebene im Westen, was 
die Möglichkeiten des Angreifers verringert. 

Interessant für die Frage der Zeller Hochebe-
ne und das Verhältnis von Zell und Würz-
burg sind auch die beiden Würzburger Mark-
beschreibungen. Denn ursprünglich waren 
die Zeller vor älter Zeiten Mitbürger allda [= 
Würzburgs], weshalb auch die Hochebene zu 
dieser Zeit zu Würzburg gehörte. In der ers-
ten, am 14. Oktober 779 angefertigten Be-
schreibung gehörte das Gebiet von Zell noch 
zur Würzburger Gemarkung. Der Ort Zell wird 
allerdings nicht explizit genannt. Die zweite 
Markbeschreibung wurde wenige Jahre nach 
der ersten niedergeschrieben und weicht von 
der vorigen dadurch ab, dass die Gebiete von 
Höchberg, Waldbüttelbrunn und Zell aus-
geschieden sind. Möglicherweise hängt die 
Ausmarkung, für die es bisher keine Erklä-
rung gibt, mit der Funktion der Zeller Hoch-
ebene als »Heerstadt« zusammen. Dieses Ge-
biet sollte offensichtlich nicht von Stadt oder 
Bischof kontrolliert werden. Aufgrund der 
ehemaligen Zugehörigkeit zu Würzburg hatte 
dabei vor allem Zell bis zur Säkularisierung 
Sonderrechte: 

Die Zeller Einwohner geben zu Würz-
burg außer der Meßzeit kein Marckt-
geld. Dörfen dieselben auf dem grünen 
Marckte wie die Würzburger vor 10 
Uhr einkaufen, weilen die Zeller vor äl-
ter Zeiten Mitbürger allda waren; […]. 
[Außerdem ist ihnen erlaubt,] [a]uf 
Würzburger Markung Güter zu kaufen. 

Diese alten Rechte bestätigen die einstige 
Zugehörigkeit des Zeller Gebiets zu Würz-
burg und erklären, weshalb die Zeller zu 
den größten Weinbergsbesitzern auf der 
Würzburger Gemarkung gehörten, was ihren 
Aufstieg zu den wichtigsten Weinhändlern 
Frankens im 18. Jahrhundert begünstigte (s. 
Nr. 10: Feldscheune). 

Beim Zeller Berg dürfte es sich um eine 
der letzten noch zugänglichen Heeressam-
melstellen einer Großstadt in Deutschland 
handeln. Andere Gelände mit solcher Ge-
schichte wurden spätestens im 20. Jahrhun-
dert vom Speckgürtel der expandierenden 
Gemeinden geschluckt: Man überbaute sie, 
wodurch die offene Fläche und damit die 
Erinnerung verschwand.

Quelle: Christian Naser: Migration und Vernetzung 
in Franken vom 16. bis zum 18. Jahrhundert, Würz-
burg 2020, S. 110-120.
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